
34 (5 a  r l  R -  H e n n i c k e ,  E i n i g e s  über den E r f o l g  v o n  Nistkästen.

I c h  glaube, die Richtigkeit m e i n e r  B eh a u p tu n g  ist durch diese kurze Auf 
stelluug, durch die die A nnahm e der Nistkästen durch 2 ö  V ogclarteu  nachgewiesen 
wird , genügend bewiesen. D ie  Id e e  der betreffenden V o g c l s c h n t z p r c d i g e r  scheint 
demnach nicht n u r  brauchbar zn sein, sondern auch von großem Nntzcn d a ,  wo 
natürliche Nistgclcgcnhciten fehlen.

I c h  gehe aber noch weiter. Auch d a ,  wo natürliche Nistgelegenhcitcn vo r­
handen sind —  nnd in M en ge  vorhanden sind —  soll m an künstliche Nistgelegenhcitcn 
darbieten. M a n  wird auch hier großen Nutzen bringen.

D a ß  diese meine Ansicht richtig ist, geht hervor a n s  einem Artikel ans 
S e i t e  2 7  des J a h r g a n g s  1 8 9 2  unserer M onatsschr if t .  H e r r  R u d o l f  M ü l l e r  
berichtet darin  über Erfolge mit Nistkästen, die er im P a r t  von Crostcwitz gehabt 
h a t .  E r  schreibt: „Sbglcich der P a r t  mit vielen u ra l ten  B ä u m e n  bestanden ist, 
welche von der Herrschaft auf das  beste geschont werden, tonnen dort doch nicht 
alle Vögel (Höhlenbrüter)  Nistgelcgcnhciten finden;  so fand ich Gartenro tschwanz 
( L n i t d n o u s  p k o o u i o u r u P  nn tcr der Erdoberfläche in einem hohlen B aum stum pf 
nisten. Diese S te l le  w ird  oft vom Hochwasser überflu tet ."  H e r r  M ü l le r  brachte 
infolgedessen zehn Nistkästen an , von denen sieben sofort bezogen w urden , w ährend 
die drei lcergcblicbenen, wie sich später herausstellte, zu locker angebunden waren.

Also —  n u r  nicht irre machen lassen durch derartige unrichtige B eh aup tu ng en ,  
wie die, die den A n laß  zu diesen Zeilen gegeben haben, n u r  immer an passenden 
S te l le n  nnd in passender Weise Nistkästen a n g e h ä n g t !H D a m i t  nnd  mit der 
F ü t t e ru n g  der Vögel im W in te r  wird viel mehr erreicht a l s  durch die immer 
wieder von neuem lau t  werdenden Notschreie nach weitergehenden Gesetzen. W enn  
das  In teresse  fü r  die Vogclwclt nnd  ihre K e n n tn is  durch W o r t  nnd  T h a t  in 
immer weitere Kreise gedrungen ist, dann tonnen wir ein gutes Teil der Gesetze 
entbehren.

Eigentümliche Todesursache.
(Mit zwei Holzschnitten.)

Bon C a r l  R. Hennicke.

D urch  die G ü te  des H e r rn  P r o f e s s o r  v n .  F .  L u d w i g  wurde m ir  der 
Ausschnitt  a n s  einem Briefe des H e r rn  I .  G .  S .  D e p p e r  in N orw ood  
«Australien) übermitte lt ,  den ich hier folgen lasse:

„. . . . I n  einem meiner letzten Briefe glaube ich erwähnt zu haben, 
daß sich meine Tochter vom D a r l ing -F lu sse ,  wo cs heiß, trocken nnd die J a h r e s ­
zeiten unregelm äßig  sind , ein Pärchen  von 0  n o n  t u n  T ,o n  c k d o n t o n i

9 Ich verweise bei dieser Gelegenheit auf die mehrfach erwähnten „Winke, betr. das 
'Aufhängen der Nistkästen" von K. Th. Liebe. 10. 'Auflage.
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m itbrachte, die sie sich von Nestlingen aufgezogen hatte. Dieselben waren 
zuerst , so lange es w arm  w a r ,  äußerst lebhaft nnd  zerfraßen nicht allein 
alle absichtlich znm Z ernagen  eingelegten S tä b e ,  sondern auch das  Holzwcrk 
des großen offenen K äfig s ,  welcher u n te r  meiner Hinteren V eran d a  plaziert ist. 
N achts  wnrde dersclde verhangen , um die Vögel vor Kälte  zu bewahren. 
Plötzlich, a l s  es kalte Nächte nnd  regnerische Tage  gab, wurde das  Weibchen 
t r a u r ig  und  schläfrig : c . , später auch d a s  M ännchen . D a  die Vögel sich 
nicht anfassen l ießen , w ar  es nicht leicht, ihnen ein w ärm eres  Logis zu 
schaffen, doch wnrde ihnen ein F lüge l  gestutzt und  sie dann  frei laufen ge­
lassen, nachts w urden  sie gewöhnt, in  einen kleinen Käfig zu w andern  und 
in s  H a u s  genommen. D a b e i  wurden sie mit großer S o r g f a l t  gepflegt. 
Alles umsonst; das  M a u s e rn  stellte sich fü r  hier viel zu spät e in , da die 
Vögel n u r  fü r  das  wärmere K l im a  eingerichtet w aren .  V o r  acht T agen  
lag das  M ännchen  tot am M o rg e n  im Käsig. B e i  der Untersuchung stellte 
sich h e ra u s ,  daß der Tod infolge Unfähigkeit, N a h r u n g  einzunehmen, erfolgt 
w ar .  D urch  die Kränklichkeit infolge M a u s e rn s  und  Kälte  hatten die Vögel 
a u f g e h ö r t  z u  n a g e n ,  der S c hn ab e l  fuhr fort zu wachsen, so daß zuletzt 
der Vogel denselben nicht mehr weit genug öffnen konnte, genügend F u t te r ,  
selbst eingeweichten Zwieback, einzunehmen oder K örn e r  zu zerkleinern. Und 
das  ist wohl die Ursache, w oran  fast alle diese prächtigen Vögel in  der 
Gefangenschaft sterben. D e r  andere lebt noch, ist w underbar  zahm und scheint 
sich zu erholen, wäre  m ir  der —  Schnabel nicht. Besonders ist es der 
Unterkiefer, welcher die Schwierigkeit bedingt. Derselbe ist scharf wie ein 
M eiße l  und  fast ebenso h a r t ,  mit  einem Messer lä ß t  er sich kaum an der 
Spitze ritzen, so groß ist die H ä r te .  Diese arbeitet nach und nach in die 
weicheren, Hinteren Teile  des O berkiefers, dessen Spitze unterdessen eben auch 
sortwächst. D e r  F a l l  ist analog m it  dem, w as  über die Z ähne  der N age ­
tiere und  die K ra l len  von B ä re n  bekannt ist. I m  hiesigen zoologischen 
G a r te n  soll ein B ä r  gestorben sein, bei dem zwei K rallen  sich so verlängert 
und  gekrümmt ha tten , daß sie durch den F u ß  gewachsen waren. I c h  teilte 
den F a l l  der lbUelck L e e t i o n  der 8 0 0 . in betreff der
Vögel mit  und  schien cs den Vogelkundigen neu zu sein, daß das  Wachsen 
des S chnabe ls  die Ursache des Absterbens dieser Vögel sei und  wußten keinen 
N a t .  Vielleicht ist m an  in Deutschland besser damit be trau t,  wie m an  ohne 
O p e ra t io n  die W ucherung verhindern oder die S u b s ta n z  erweichen kann, um  
die erstere zu ermöglichen. W e n n  es I h n e n  interessant wäre, würde ich I h n e n  den 
getrockneten Kops zusenden, fa lls  S i e  m ir  den Wunsch per Postkarte mitteilten.

N orw ood, 2 2 . J u l i  l 8 9 5 .  I .  G .  O .  T e p p e r . "
4
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Ans dic B it te  des H e r rn  Professor Ludwig erfolgte die Z usendung  eines 
getrockneten Kopfes oou L N o n t u n  I^ e u c k b e u te r i ,  den ich in Abbildung, die nach 
einer photographischen Aufnahm e in Holz  geschnitten ist, beifüge. D e r  Schnabel

hat ein ganz eigentümliches Aussehen. D e r  Unterschnabel ist in einer A usdehnung  
von 15  r n m  auf der einen S e i t e ,  1 0  r u m  ans der anderen seiner Hornscheide 
beraubt, so daß ein rau h e r ,  oben eine schief verlaufende K ante  zeigender Knochen­
zapfen a n s  der Hornscheide h e ra n s r a g t .  Diese schiefe K ante  n n n  ist tief in den 
Oberschnabcl hineingewachsen, wodurch die Hornscheidc desselben eine große A n ­
zahl S p r ü n g e  und Nisse zeigt, auch der Oberschnabcl ist bedeutend verlängert, 
doch mit  der Hornscheide vollständig bedeckt. E s  ist ganz k lar ,  daß dieses krank­
hafte W ach s tu m  des Unterkiefers die Ursache davon geworden ist, daß der Vogel 
den Schnabe l  nicht öffnen konnte und infolge dessen verhungern  mußte. Unklar 
ist m ir  n u r  die Ursache dieses krankhaften Knocheuwachstnms. D e n n  daß es be­
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dingt ist dadurch, daß infolge der M a u s e r  die Bögel aufgehört haben zu nagen , 
ist m ir  unwahrscheinlich, zumal die Tiere ja  gewissermaßen im Freien  
lebten. Vielleicht b r in g t  die noch vorzunehmende pathologisch-anatomische 
Untersuchung Licht. I n  dem Fa lle  werde ich m ir  e r lauben ,  darüber  noch zu 
berichten.

Zw ei arktische Dogetarten ans Dorderney.
Von R u d o l f  Bi e l e fe l d .

A m  12. November d. I .  hatte ein eifriger N orderneyer  J ä g e r  das  Glück, 
am  Nordstrande  ein völlig ausgefä rb tes  E xem plar des an der südlichen N o r d ­
seeküste n u r  sehr selten erscheinenden E iss tu rm voge ls  (k ro e e l lu w iu ,  A la e i u l i s  U,.) 
zu erlegen. D e r  Vogel zog ohne jegliche Reisegesellschaft von O s t  nach West über 
dem M eere hin und  wurde a u s  ziemlich beträchtlicher E n t fe rn u n g  von dem 
weittragenden G ewehr des Schützen heruntergeholt. D a s  prächtige, durch 
den S c h u ß  nicht im geringsten am Federkleide beschädigte T ie r  zeigte folgende 
M a ß e :

Länge 52  e i n
F lü g e l  (B u g — Spitze) Z2 „
Schw anz 1 0 ,8  „
T arsen 4  6  ,,
Mitte lzehe (ohne N agel) 5 ,6  „

D ie  H eim at des E iss tu rm v o ge ls  ist die arktische Z one . P a r r y  begegnete 
ihm auf  seiner b e rühm t gewordenen Nordpolexpedition überall  noch nördlich vom 
8 2 .  B reitengrade . Nach H olbö l l  brütet  er au f  G rö n la n d  nicht südlich des
6 9 .  B re i tengrades .  I n  E u ro p a  nistet er namentlich auf I s l a n d  u nd  den be­
nachbarten W estm annöern  recht zahlreich.

A m  18. N ov em ber  brachte derselbe J ä g e r  eine noch viel seltenere B eu te  
m it  heim. A m  N ord s tran d e  sieht er einen dunkel gefärb ten  V oge l  ganz nahe der 
M eeresoberf läche  gen West daherstreifend (genau  so, wie B r e h m 's  T ierleben  die 
D U alw ss iU ro rnu ,  (1^.) in  der A bbildung b ring t) .  D a s  T ie r  zeigte
nicht die geringste S cheu  u n d  flog gerad esw egs  auf  den Schützen l o s ,  welcher 
n u n ,  um  den V og e l  nicht zu a rg  durch den Schrotschnß zu zerfleischen, schon 
eher den wohlgezielten S c h u ß  abgeben m u ß ,  a l s  er ursprünglich beabsichtigte. 
D e r  S o h n  des J ä g e r s  brachte d a s  T ie r  m it  zu r  S c h u le ,  mich um  B estimm ung 
desselben bittend. E s  w a r  der in unseren Gegenden so sehr seltene gabel-
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selbst b is Ende J u l i ;  am eifrigsten ist der B ogel  etwa von M i t te  M a i  bis M i t te  
J u n i ,  dann  singt er namentlich des N achts  stundenlang fast ohne Unterbrechung.

Nachtrag zu dem A rtikel: „Eigentümliche Todesursache"?)
Nachstehend d a s  G utach ten  des D irek to rs  des pathologischen I n s t i t u te s  an 

der Universität  J e n a ,  d a s  ich am Schlüsse m einer M i t te i lu n g  versprochen ha tte  
noch zu veröffentlichen:

„ D e r  K ak a d u -S c h n a b e l  ist sehr interessant, im kleinen M aßstabe  kommt 
eine solche V e r lä n g e ru n g  bei unserer Loxia in  der Gefangenschaft vo r ,  aber 
a u f  die Horndecke beschränkt, bei dem vorliegenden Unterkiefer ist aber 
Knochen und  Horndecke beteiligt. Ü ber die Ursache dieser Hyperostose ist 
sehr wenig bekannt, möglich, daß  eine zufällige Verletzung den Anstoß ge­
geben hat. (gez.) W i l h e l m  M ü l l e r ,  G eh. H o f ra t ."
Also auch H e r r  Geh. H o f ra t  M ü l l e r  hä l t  einen anderen  Umstand fü r  

die Ursache des abno rm en  W a c h s tu m s  a l s  durch verspätete M a u s e r  bedingtes A ufhören  
des R ü g e n s ,  obgleich er die F r a g e  sonst ziemlich offen läßt. D r .  C a r l  R .  H e n n ic k e .

Kropf- und M ageninhalt von einigen in den M onaten Aezemöer 1895 
und Jan u ar 1896 erlegten Hühnervögeln.')

Von C n r t  Loos.
1. Am 17. Dezember 1 8 9 5  gegen Abend erlegtes B irkhuhn .

D e r  K r o p f  wog sam t I n h a l t  1 3 0  und  en th ielt:  156  Stück ganze nnd 
g rößere , 1 ,6  bis 2 ,8  oiri lange Teile  von Erlenkätzchcn und 4 7 8  dergleichen 
kleinere, 2 0 4  Stück ganze und Teile  von Birkenkätzchen nebst einigen d a ra n  be­
findlichen Astteilen m it  K nospen , 1 3 2  Birkenknospen, teilweise m it  Astteilchen, 
1 1 6  Erlenknospen und 51  kurze Erlenaststückchen, 1 75  Ü» bis 1 ow. lange Heidel- 
beerabbissc, 6 5 2  S tück  Ü? b is  4  Liri lange Kiesernnadelstücke, 3 Kiefernknospen 
und  einen kurzen Kieferntrieb  mit  Tcrminalknospc.

2. Am 17. Dezember 1 8 9 5  erlegtes, a l tes B irkhuhn .
D e r  K r o p f  w a r  weniger stark angefüllt .  E s  w aren  viel mehr Heidelbecr- 

krautabbisse a l s  bei dem vorigen im Kropfe, außerdem viel mehr B irken- a l s  E r le n ­
kätzchcn. W eiter befanden sich 7 Kiefcrnknospen, 1 Kiefernastteil ,  viele Kiefern- 
uadelstücke, E r le n -  und  Birkenknospen, mehrere Astteilc von Birke und  E r le ,  
2  Weidenblütenknospen, 10 Stück  bis l ? ^  e i n  lange g rüne  Hcidekrautabbisse 
und  mehrere größere B lä t t e r  bez. B la tt te i le  einer krau tart igen  P f la n z e  im Kropfe.

A m  12. Dezember 1 8 9 5  w urden  am Spitzenberge im frisch gefallenen Schnee 
mehrere Stücke Birkwild  gespürt und  fand ich neben der S p u r  bei dem a u s  dem Schnee Her­

D r. Ca r l  R. Hennicke,  Nachtrag zu dem Artikel: „Eigentümliche Todesursache". 83

st Leite 34 dss. Jahrgangs der Ornith. Monatsschrift, 
st Vergleiche hierzu S .  16—18 dieses Jahrganges.
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